Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
big honorixt werden. 


N 


— 


| Kirchlich Nach ichen 
Frankreich. 


In den Ueberlieferungen vom April 1823 lieſt man 
Folgendes: Für Frankreichs Geiſtlichkeit iſt hinlänglich 
durch fie ſelbſt geſorgt. Man hat aus dem Geſetzbülletin 
berechnet, daß wenn die frommen Schenkungen an die 
Kirche in gleichem Maaſe fortgeſetzt werden, wie ſie ſeit 
einigen Jahren geſchahen, die Kirche in 20 Jahren wieder, 
wie ehemals, den dritten Theil alles Guts in Frankreich 
beſitzen werde. Das Geſetzbülletin gibt zahlloſe Beweiſe 
von der Thätigkeit der Miſſionarien und Klötterlinge, dem 
Glanze der Kirche wieder durch Legate von Gefunden und 

Sterbenden, auf Unkoſten der rechtmäßigen Erben empor 
in helfen. Im Jahre 1815 ſtarb zu Paris im Stadtvier⸗ 
tel du Marais ein alter reicher Mann, der ſeit 28 Jah⸗ 
ten von feiner armen Nichte gepflegt und beſorgt worden 
war Vermöge feines letzten Willens vermachte er feinem 
Beichtvater 30,000 Franken, einem Hospitale 20,000 Fran⸗ 
len, einem Nonnenhauſe 30,000 Franken u. fs w., der 
1 Nichte hingegen nur eine Leibrente von 800 Fran⸗ 


Deutſchland. 


2 Darmſtadt, 27 Auguſt. In der am 21. d. gehalte⸗ 
len Sitzung der zweiten ſtändiſchen Kammer hielt der Ab: 
heordnete, Freiherr von Gagern, bei Gelegenheit der Ber 
fthung einer an Sr. Königl. Hoheik den Großherzog zu 
!ihtenden Dankadreſſe eine Rede, worin eine intereſſante, 
die kirchlichen Verhältniſſe betreffende Stelle vorkommt. 

b glauben dieſelbe um fo mehr unferen Leſern mitthei⸗ 
N zu müſſen, je erfreulicher es iſt, wahrzunehmen, daß 

das Augenmerk der Staaten immer mehr auch auf die⸗ 
fe graße Angelegenheit hinwendet. „In dieſer Zwiſchen⸗ 


\ 


| 
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Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in direetem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 
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zeit, ſagt Hr. v. Gagern, (d. h. ſeit dem vorigen Land⸗ 
tage) iſt die Vereinigung der beiden proͤteſtantiſchen Kir⸗ 
chen in Rheinheſſen vorgegangen. Ich bin überzeugt, daß 


Seine königl. Hoheit von derſelben zu der Ständeverſamm⸗ 


lung geſprochen hätten, wäre fie allgemeiner geweſen. 
Was im 17ten Jahrhunderte für höchſt wichtig wäre ange⸗ 
ſehen worden, iſt es auch noch im 19ten. Indem ich 
Vieles für und gegen abwog, wäre es nach meiner indivi⸗ 
duellen Ueberzeugung bei dem Alten geblieben. Nachdem 
es aber anders iſt, — und ich läugne nicht den Wunſch 
der großen Mehrheit bei uns — muß ich auch wünſchen, 


daß die Vereinigung ſolid, folgenreich und ausgebreitet er⸗ 


| 


feine. Ich enthalte mich aus vielen Rückſichten, die Art. 
20, 21 und 309 der Verfaſſungsurkunde hier näher zu 
zergliedern. Es geht jedoch darin mit uns eine ſo große 
Veränderung vor, daß wir ſelbſt die alten Benennungen 
damit aufgeben und verlieren, und über die neuen noch 
ſchwankend ſind. Wir werden alſo jenſeits nicht mehr Ro⸗ 
formirte und Lutheraner heißen. Als Reformirter bedaure 
ich das nicht; es war eine Bezeichnung, die uns die An⸗ 
dern nicht rein einräumen konnten. Meines angeſtammten 
Glaubensbekenntniſſes ungeachtet erſchien mir ſtets Lew. 
deutſche Reformator um Vieles über den Pfarrer zu Genf. 
So nah bei Worms geboren, erzogen, und noch wohn⸗ 
haft, ſehe ich nie die Ringmauern dieſer Stadt, ohne von 
großen Gefühlen ergriffen, ohne der großen Scene einge⸗ 
denk zu ſein, die dort vorging, der Kraft und Seelenſtär⸗ 
ke des Mannes, der da erſchien, und der Billigkeit der 
Mächtigen, die ihn anhörten und geleiteten. Er vorzüg⸗ 
lich hat die edelſte der Freiheiten, die Freiheit des Ge⸗ 
wiſſens und des Gedankens, auf die Erde zurückgeführt, 
ſelbſt zum Vortheile derjenigen, die ihm nicht beipflichte⸗ 
ten, und feierliche Tage ſollten hinführo um fo mehr von 
uns zu ſeinem Andenken geſtiftet werden. Wir werden 
alſo Proteſtanten oder evangeliſche Proteſtanten ſein; denn 
die einfache Bezeichnung der Ewangeliſchen können uns die 


Nationalgerechtſame gegen ultramontanif 
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Katholiken nicht einräumen; fie ſind ebenſo evangeliſch, 


Befolger des Evangeliums, wie wir, nur Jeder nach ſeiner 
Weiſe. Proteſtiren heißt nichts anders, als Einwand ha⸗ 
den, und darum erſchien mir dieſer Proteſtantism doppelt, 
einmal der unſrige geſchloſſene, und dann der andere viel 
ältere, ausgebreitere, und zu jeder Zeit vorhandene; denn 
alle Concilien ſetzten ſolche Mißhelligkeiten voraus. Der 
Name der Concordate bezeichnet ſchon, daß man discors 
war, ehe man concors wurde. Die vier Freiheiten der 
gallikaniſchen Kirche ſind nichts anders, als ein ſolcher Ein⸗ 
wand, und noch zu meiner Zeit bewahrten unſere geiſtli⸗ 
chen Kurfürſten und Erzbiſchöfe zu Ems, ihre, und die 
ſche Behauptungen. 

— Unter den verſchiedenen Gründen unſerer Vereinigung 
der Confeſſionen ware mir allein der ſehr unlieb, der das 
Bedürfniß einer ſtärkeren Wehre gegen die Katholiken vor⸗ 
ausſetzte. Die Vorgänge, die ich um mich her wahrneh⸗ 
me, ſehe ich als leichte Vorpoſtengefechte an; ich habe mich 
nech vor wenigen Jahren an einer benachbarten hohen 
Stelle alfo darüber ausgedrückt: „Laſſen fie es uns zu den 
weſentlichſten Vorzügen unſeres Daſeins und unſeres Va⸗ 
terlandes rechnen, daß wir in verſtändigem Chriſtenthume 
geboren ſind. Und ſo wie die Reformation und Trennung 
bon Deutſchland ausging, ſo auch die Erlöſchung von Lei⸗ 
denſchaft und Haß; Friede, gleiche Achtung und ruhiges 
Beiſammenſein! Diſſidentiſche Armeen waren gleich bereit, 
den päpſtlichen Stuhl und die Herrſchaft zu Rom herzu⸗ 
ſtellen. So wie ſich der Katholicism ſelbſt reformirt hat, 
wenn ich auch nur die Sitten der Geiſtlichkeit des 10ten 
Jahrhunderts mit denen des 18ten vergleiche, oder den Zur 
ſtand des Mönchthums und Kloſterlebens betrachte, ſo hat 
ſich der Proteſtantism in eben dieſem Verhältniſſe wieder 
katholiſirt, oder den Proteſt gemindert. Wer haben uns 
enähert, und ſelbſt hier in freundlicher Eintracht ohne An⸗ 
ſruch und Vorzug, nur dahin ſchauend, was dem allge⸗ 
meinen Wohle zuträglich ſei.“ Zu der Geradheit, zu 
dem Wiſſen, zu dem erleuchteten vaterländiſchen Sinne 
unſerer Nation habe ich das veſte Zutrauen, daß es ſo ſein 
wird, und ſo viele vortreffliche Schriften katholiſcher Leh⸗ 


rer und Prieſter, denen ich die größte Aufmerkſamkeit wid⸗ 


me, beveſtigen mich darin. Ich begegne noch zum Schluſſe, 
nachdrücklich denjenigen, die aus Heuchelei oder Unkunde 
das Chriſtenthum überhaupt als Werkzeug abſoluter Ge⸗ 
walt gebrauchen, oder wenigſtens vorgeben wollen, als ſei 


unſere Religion bei allen politiſchen Fragen ganz gleichgül⸗ 


tig. Tiefes Studium der vaterländiſchen Geſchichte führte 
mich zu der entgegengeſetzten Ueberzeugung, und als die 
Vorſehung des Despotismus, und der Uebermacht in ihrer 
ſcheußlichſten Geſtalt auf der Erde müde war, ſandte ſie 
faſt zu gleicher Zeit, ich möchte ſagen, den Chriſtus in der 
Krippe, und die Deutſchen aus dem Walde, um ſolchen 
Uebeln Einhalt zu thun. Die Märtyrer, deren Andenken 


wir zu viel vernachläßigen, litten, wie noch jetzt in Chir] 


na, nicht, weil fie an Chriſtus glaubten, ſondern weil ſie 
ſich zu Dingen nicht verſtanden, die ſie der Ehre Gottes 


und der Würde der menſchlichen Haltung zuwider hielten. 
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Und das iſt die Ueberzeugung der Beſſeren, die das Chr 
ſtenthum erforſchten. Ein Mann, der feine Erhebung, 
ſeinen Ruhm, und den großen Einfluß, den er eben jet | 
auf die europäiſchen Angelegenheiten ausübt, dem mer 
würdigen Buche verdankt, le Genie du Christianisme 
nennt dort unumwunden le Systeme representatif, le | 
dernier degré de perfection ne du Christianisme. Di 
Weltweiſe zu Berlin, Lehrer unſerer Kirche, gebraucht fat 
dieſelben Worte, und es war mir angenehm, bei un 
ſerem Erſcheinen hier, die nämliche, in ſehr würdiger Ser 
che ae Geſinnungen von unſern Kanzeln zu hir 
ren. : 

Aus dem vormaligen Fürſtenthume Hildes 
heim. Bauerneinfluß bei Predigerwahlen in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche. Wann wird dieſer Einfluß völlig auf 
hören? In der katholiſchen Kirche kennt man dergleichen 


nicht mehr, *) ſeitdem Cyprian die Redensart in Ganz 


brachte, quod Deus faciat sacerdotes, und der Clerus ih 
(ſchon zu Anfange des Aten Jahrhunderts) ohne Zurück, 
haltung die Klaſſe der Novnevor nannte, und man muß in 
der That geſtehen, daß dadurch nicht wenig für das Alt 
ſehen des letzteren, fo wie für das Beßte der Kirche ge 
wonnen wurde. Zwar wurde dadurch den Laien ein ur 
ſprüngliches Recht entzogen; die Ausübung dieſes Recht 
konnte aber nur fo lange als unſchädlich beſtehen, als mi 
dem Dienſte der Kirche keine beſondere Vortheile, als dan 
mit vielmehr noch offenbare Gefahren verbunden waren. ©: 
bald hingegen die Kirche, und alſo auch ihr Dienerreich, und 
letztere die vielfach begünſtigteren Perſonen im Staate wur 
den, und daher Alles zu dieſem Stande ſich hindrängte, 
da wurde es wahre Wohlthat für die Laien ſowohl, als fin 
die Kirche, daß letztere das Recht, ihre Diener unabhit 
gig und allein anzuſtellen, ſich anzumaßen wußte.“ Mit 
der Reformation, als die trefflichen Gründer und Beflt 
derer derſelben, durch ihren zwar menſchlichen, aber oft u 
weit getriebenen Eifer, ſich ſo weit als möglich von dit 
katholiſchen Kirche zu entfernen, zu manchen ſchaͤdlichen 
Mißgriffen ſich verleiten ließen, wurde auch jenes Recht in 
die Hände der Weltlichen zurückgegeben. Wie nachtheilg 
dieß aber auf die Gemeinden ſowobl, als ihre Religion 
lehrer gewirkt, davon zeugt die Geſchichte der neuen Küchen 
zahlloſen Beiſpielen. Wie viele dergleichen höchſt ärgerliche 
könnte allein die Stadt Hildesheim aus voriger Zeit auf 
ſtellen, da kein Candidat — ſelbſt durch die gefalligfen 


Rednergaben — die Gemeinde für ſich zu gewinnen hoffen 


durfte, wenn er nicht durch mehrtägige Sauf- und Schmaus 
gelage, die in allen Winkeln ausgeboten wurden, und 
Manchem auf tauſend bis zwei tauſend Thaler zu ſtehel 


kamen, die Mehrheit der Stimmen ſich verſchafft, halle, 


Die auf alles Unziemliche höchſt achtſame Regierung M 
Hanndveriſchen Landes ſchritt dagegen bald kräftig ein / um 


) Doch fol dor ungefähr einem Fahre zu ar fun t 
Hildesheim noch von den Bauern ein kakholiſcher predigt 
gewählt worden fein, nachdem mehrere zur Probe it 
geleſen und gepredigt hatten, : 
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führte das, was das Hildesheimiſche Conſiſtorium Augusta- 
me Confessionis ſeit feiner unabhängigeren Wirkſamkeit 
ſhon fo trefflich begonnen, der längſt gewünſchten Vollen⸗ 
dung näher, indem ſie die Einrichtung traff, daß in den 
Städten des Fürſtenthums Hildesheim, wo die Gemeinden 
ſonſt das Wahlrecht gehabt, der Magiſtrat, auf den Dör⸗ 
fern zwar noch die Gemeinden, jedoch nur, wie dort, un⸗ 
ler zwei examinirten und approbirten Subjecten Eines, 
nad Anhörung einer Probepredigt, wählen dürfen. — 
Daß indeß durch dieſes eben fo ſchonend als weiſe einge⸗ 
ſchränkte Wahlrecht noch nicht, wie man vielleicht erwartet, 
allen Unziemlichkeiten vorgebeugt worden, beweiſen die Auf⸗ 
hitte, wozu die beiden letzten, nur durch wenige Jahre 
bon einander getrennten Predigerwahlen zu S. Gelegen⸗ 
heit gaben. Bei der vorletzten Wahl vergaß ſich nämlich 
ein ſchon ziemlich bejahrter, nun verſtorbener Prediger in 
der Nachbarſchaft ſo ſehr, daß er von Haus zu Haus im 
Dorfe umherging, um ſich den Bauern demüthigft als ihr 
tn künftigen Seelſorger zu empfehlen. Von mehreren 
| hen ſchnöde mit dem Bedeuten abgewieſen, daß man ei⸗ 
les jüngern, kräftigen Predigers bedürfe, der, nach dem 
Wahlprincipe des Dorfs, „donnern und blitzen könne“, 
mußte er zuletzt noch von einem ehrſamen Leinweber die 
lite Demüthigung erfahren. Dieſer, ein ſinniger Mann, 
don den man im Dorfe rühmt, daß er Bibel und Ges 
ſangbuch auswendig wiſſe, empfing den Paſtor zwar mit 
bebührender Ehrerbietung, legte ihm aber, nachdem jener 
| feinen Antrag gemacht, ſtatt aller Antwort, fromm ſchwei⸗ 
gend, fein Geſangbuch (das alte Hildesheimiſche, welches 
An dieſem Orte durch das neue, ſonſt überall eingeführte, 
boch nicht hat verdrängt werden können,) mit der Bitte 
bor, einen bezeichneten Vers (den öten der Nr. 379, ei⸗ 
les Pfingſtgeſanges,) zu leſen und zu beherzigen. Der 
16 welcher gewiß nichts ſo Schneidendes vermuthet, 
bet: 
Wie ein Lehrer iſt ein Dieb, 

Ja ein Mörder, der erſchleichet, 

Sonder Gottes Geiſt und Trieb, 
Und das Amt dennoch erreichet; 

So ſind Dieb', auch falſche Chriſten, 
Die ſich in den Schafſtall niſten, - 
und verläßt Haus und Dorf, im Gewiſſen hart getroffen. 
| Lange ging die Veranlaſſung des plötzlichen Verſchwindens. 
im Dorfe und in der Nachbarſchaft umher. Wie, wenn 
fe auch den Pfarrkindern des gedemüthigten Mannes zu 
Iten gekommen? — Einem Andern machte man die, jez 
a) würdevoll abgelehnte, Zumuthung in einem geheimen 
Aitifel, allen Unverheiratheten ohne Unterſchied beim Auf⸗ 
gebote das ehrende Prädicat Jungfer und Junggeſelle zu 
atheilen, welcher aus Verdruß und über die öfteren Täu⸗ 

ungen, und um ſicherer zu gehen, jene Prädicate ganz 
 Nggelaffen, Bei der letzten, im Junius dieſes Jahres 
Statt gehabten Wahl präſentirte das königl. Conſiſtorium 
1 Paar wackere junge Männer, denen beiden ein ſehr gu 
Gerücht voran ging, und die daher um ſo mehr mit 


Pannung in der Gemeinde erwartet werden. Sie halten 8 
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ihre Probepredigt beide an Einem Sonntage. Die eben 
ſo erbaulich angelegte, als männlich und ſtark vorgetragene 
Predigt des erſteren machte tiefen Eindruck. Der zweite 
gefällt durch ſeine hohe Figur, die, wie man meint, wenn 
die Zeit noch fleiſchlich anſetze, ſtattlicher neben dem Can⸗ 
tor, einem viereckigen Manne „mit weit austönender Stim⸗ 
me“, ſtehen werde. Nach Abſchluß des Wahlprotocolles 
von Seiten der Kirchen ⸗Commiſſarien ergibt ſich, daß der 
Nachmittagsprediger mit dreizehn Stimmen mehr den Sieg 
davon getragen. — Aber nun erhebt ſich die Gegenpartei. 
Man macht ärgerliche Anmerkungen, ſucht entehrende Bei⸗ 
namen auf, fragt ſogar bei Rechtsgelehrten, wie bei geiſt⸗ 
lichen Nachbarn per deputatos an, ob die Wahl, die blos 
den Körper, die ſtattlicheren Schenkel u. ſ. w. berückſichtigt 
habe, und was der ärgerlichen Reden mehr ſind, nicht 
rückgängig und ungültig zu machen ſei, verheißt ſich, bei 
dem Gewählten weder zur Kirche noch zum h. Abendmahle 
zu gehen, ihn, da er größtentheils durch Einfluß der Wei⸗ 
ber gewahlt ſei, niemals als ſeinen Prediger anzuerkennen 
u. dgl. m. Wie verlautet, hat ſchon manches Bauern⸗ 
haupt geblutet, und wird noch manches bluten? — Dazu 
iſt dem gewählten jungen Manne, dem alles dieß nicht 
verborgen bleiben konnte, ohne daß er es im mindeſten 
verſchuldet, alle zu ſeinem Amte ſo unentbehrliche Freudig⸗ 
keit genommen, ſeine künftige Wirkſamkeit beſchränkt, es 
erwartet ihn eben ſo viel Haß, als Liebe und wie viele 
Jahre werden nicht hingehen, ehe er ſich die feindſeligen 
Gegner gewinnt, geſetzt er verſtehe auch dieſe ſchwere 
Kunſt? — Wann wird der Bauern- und Bürgereinfluß 


bei Predigerwahlen in der proteſtantiſchen Kirche völlig 


aufhören? SEE : ; 
Baireuth, 14. Auguſt. Am verfloſſenen 14ten Sonne 
tage nach Trinitatis ſahen wir die Gottesverehrung in un⸗ 
ſerer Hauptkirche durch eine herzerhebende Feierlichkeit er⸗ 
höht. Die ſämmtlichen Profeſſoren und Lehrer des hieſigen 
Gymnaſiums haben mit einem großen Theile ihrer Schüler 
und ſtudirenden Jünglinge zugleich mit andern Chriſten 
das heilige Abendmahl öffentlich genoſſen, nachdem dieſe 
Zöglinge der hieſigen königlichen Studienanſtalt Tags vor⸗ 
her durcheine beſondere und ausſchließlich für fie paſſende 
Beichtrede waren vorbereitet worden. Dieſer Feierlichkeit 
(der erſten dieſer Art in Baireuth) wurde, wie man hört, 
der laute und unbedingte Beifall der Gemeinde, denn ſie 
iſt ein ſchöner Beweis von dem Bruderſinne, der die ſämmt⸗ 
lichen, an dem Gymnaſium angeſtellten würdigen, und 
zum Theil höchſt verdienſtvollen Profeſſoren und Lehrer vere 
bindet. Sie iſt aber auch ein eben ſo ſchöner Beweis von 
dem religibſen Sinne, der an dieſer Anſtalt herrſcht.“) Ue⸗ 
berdieß iſt zu hoffen, daß ſie zur Steuerung des Unweſens 
*) Wir finden nöthig zu bemerken, daß die ſchöne, hier ges 
rühmte Sitte längſt iu Darmſtadt eingeführt iſt. Am Schluſſe 
jedes Semeſters genießen die ſämmtlichen Lehrer und die con⸗ 
firmirten Schüler des Gymnaſiums gemeinſchaftlich das hei⸗ 
lige Abendmahl in der hieſigen Stadtkirche. 
EHE ; Der Redakt. 


find, doch den Privatgenuß des heiligen Abendmahls dem 


nehmige, werde doch wohl Pfarrer und Presbyterium nicht 
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beitragen werde, welches leider hier noch immer mit dem 
Privatcommuniziren getrieben wird, indem es noch allzu⸗ 
viele Perſonen und Familien gibt, die, ob ſie ſchon geſund 


öffentlichen vorziehen. Vielleicht iſt jedoch eine zweckmäßige 
Erhöhung der öffentlichen Abendmahlsfeier nicht mehr ferne. 
Hierdurch würde den allzuhäufigen Privatcommunkonen ge: 
wiß am Kräftigſten vorgebeugt werden. 


Aus Kurheſſen. Wie irrig über die neue Ordnung 
der Dinge hieſiges Landes ein Theil des Volkes denkt; 
wie er wähnt, es ſei damit allem Einfluſſe der Geiſtlichen, 
wie auf das Schulweſen, ſo auf das Kirchenweſen, wie 
auf die Sittlichkeit des Volkes überhaupt, fo auf die Er⸗ 
haltung und Beförderung guter Kirchenzucht inſonderheit, 
ein Ende gemacht: das erhellt unter Anderem aus der im- 
mer aufallender gewordenen Entheiligung des Sonntages, 
die zuletzt ſo weit gegangen iſt, daß — wovon man während der 
ganzen weſtphäliſchen Regierungszeit in den Jahren 1806 
bis 4813 kein Beiſpiel hat — in manchem Dorfe ſogar 
an dem Sonntage, welcher, außer den 3 hohen Feſttagen, 
der einzige Communionſonntag des Jahres iſt, nämlich am 
Michaelisſonntage, da der größte Theil der Dorfs⸗ 
einwohner, einſchließlich des Ortsvorſtehers und Gaſtwirthes, 
zum heiligen Abendmahle geweſen war, bei eben dieſem 
Gaſtwirthe den halben Tag und die ganze Nacht über ein 
öffentliches Tanzgelage, mit allem dabei gewöhnlichen Lär⸗ 
men und Geſchrei, gehalten wurde; wobei man ſich denn, 
wenn irgend ein Prediger den Muth hatte, dem Unweſen 
Einhalt zu thun, den Gaſtwirth und Ortsvorſteher, wo 
der Unfug ftatt hatte, vor das Presbyterium zu laden und 
ihm das Unſtatthafte und mit aller guten Kirchenzucht Un— 
verträgliche zu Gemüthe zu führen, darauf ſtützte: „der 
Herr Kreisrath habe den Tanz erlaubt; und was dieſer ge⸗ 


verbieten“ u. ſ. w. Inzwiſchen haben doch ſolche Vorfälle, 
nachdem ſie vor dem kurfürſtlichen Conſiſtorium der Provinz 
Niederheſſen zur Sprache gebracht worden ſind, die er 
wünſchte Folge gehabt, daß daſſelbe unterm 7. März 1823 
die Prediger davon in Kenntniß geſetzt hat: 
„Vermöge eines vom Miniſterium des Innern erfolgten 
Beſchluſſes vom Zten Mai d. J. find die Kreisräthe ver⸗ 
bunden, in den von ihnen zur Haltung von Luſtbarkeiten 
auf den Sonntag Nachmittag zu ertheilenden Erlaubniß⸗ 
ſcheinen zu bemerken, daß ſolche fofort den betreffenden Pre⸗ 
digern zur Nachricht vorgezeigt werden ſollen.“ Es ges 
ſchieht dieſes ſeitdem von den Juden nicht weniger, als 
von den Chriſten; und es ſteht ſonach in der Gewalt der 
Prediger, wenn etwa an einem ſolchen Sonntage Communion 
geweſen, oder der folgende Tag ein Religionsfeiertag wäre, 
dem unſchicklichen Tanzen und Schwärmen Einhalt zu thun. 
— Daß die in dieſer Kirchenzeitung (Febr. 1823. S. 93. f. f.) 


erzaͤhlte Einſchärfung des Presbyterialverfahrens gegen das 


— —— —ũä—äü—ñ—i⸗. äh —b— i öä—ä q .— d — ne 


680 


übermäßige Branntweintrinken von Seiten des eben ge. 
nannten kurfürſtlichen Conſiſtoriums nicht die gehoffte Wir 
kung gethan haben müße, ſieht man aus einem neueren 
Ausſchreiben deſſelben Conſiſtoriums, d. d. Caſſel, den 18. 
April 4823 nach welchem: „von Zeit zu Zeit g 
gen das Branntweintrinken gepredigt werden ſoll“ (zu be. 
dauern wäte nur dabei dle hoffentlich allenthalben wel 
überwiegende Mehrzahl der Zuhörer eines Predigers fie 
Söffer pflegen nicht eben die fleißigſten Kirchgänger zu fein!) 
welcher etwa, dergleichen Strafpredigten zu oft hielte. 
Außerdem ſollen fie ſich der „Privatcorrection“ (wohl), 
und wenn fie nichts hilft „der Correction vor den 
Presbyterium“ (ſehr wohl!) bedienen; ſollte auch ſſe 
ohne Wirkung bleiben: was denn? Etwa mit der Exkomh, 
munication bedrohen? Bewahre! Zu anderen chriſtlichen 
Werken fie nicht zulaſſen? Nichts weniger! Im Fall det 
Todes ein chriſtliches Begräbniß ihnen verſagen? Keines, 
weges! Die Kirche kann und ſoll dergleichen Saufbrüdr 
und Saufſchweſtern vor, bei und nach ihrem Tode immer 
noch als ihre Glieder betrachten; nur zu Bürgern del 
Staates ſcheint man ſie nicht für tauglich zu halten; den 
in Ermangelung des Erfolges jener im Namen der Kithe 
geſchehenen mündlichen Vorſtellungen ſollen die unverbeſſeh 
lichen Branntweinsfreunde vom Pfarrer dem Kreisrathe an, 
gezeigt werden: „Doch ſollen deßhalb, wie es in dem Au 
ſchreiben heißt, Pfarrer uud Presbyterium nicht als De 
nuncianten angeſehen und' behandelt werden.““ Von wen 
denn nicht? Von dem Söffer? Der wird ſich wohl, weng 
er Luft hat, feinem Denuncianten einen Putz zu ſpielen, 
durch ein Conſiſtorialſchreiben ſchwerlich davon abhalten 
laſſen. Alſo ohne Zweifel ſoll der betreffende Kreistalh 
die Denuncianten nicht als ſolche betrachten und behat 
deln; und demnach ſcheint dieſe Verfügung durch Fälle, 
dergleichen Einer in dieſer Zeitung (Febr. 1823. S. 1051) 
mitgetheilt wird, veranlaßt worden zu fein. Und freilih 
waren ähnliche Fälle in Kurheſſen zeither eben nichts Seſ 
tenes. Ein Juſtizbeamter citirte ſogar den Pfarker feiht 
als Zeugen und begehrte von ihm die Ausſage deſſen, Mil 
ein Gemeindeglied ihm gebeichtet hatte; ein Polizeigerich 
ſprach eine Menge Aeltern, die ihre Kinder nicht zur Schüle 
ſchickten, von aller Strafe frei, weil ihm die aul 
che Anzeige des Pfarrers von der Pflichtvergeſſenheit del 
Aeltern, worauf der Schullehrer ſich berief, nicht genüge 
und ein anderes Gericht verurtheile den Pfarrer in die 
Unterfuhungsfoften, als er die Irregularitäten ft 
nes Kirchen- und Hospitalskaſſenverwalters angezeigt, ih 
beiviefen und ihn zur Strafe gebracht hatte u. fe w. 

Aus Kurheſſen. Welche Mittel hat die Kirche, ir 
re Rechte, welche fie mit ihrem Dafein und zu ihrem Gl 
deihen nöthig hat, Chat fie dieſe — ? — nbthig? —) M 
vertheidigen und zu erhalten? — Eine Antwort hierübil 
in der Kirchen⸗Zeitung wird von Manchem mit, Vergunge 
geleſen werden und zur Belehrung dienen. 0 
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